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Den Abschied vor Augen
VON ANTJE LANDMANN

Tänzer wird man aus Leidenschaft.
Doch mitten im Leben müssen sich
Tänzer von ihrer großen Liebe ver-
abschieden, weil sie zu alt oder ver-
letzt sind. Zoulfia Choniiazowa vom
MannheimerKevinO'DayBallett be-
sucht einen Workshop, der bei der
Suchenach einemneuenBeruf hilft.

Was lieben Tänzer an ihrem Beruf?
Die Teilnehmer des Workshops ha-
ben ein Plakat mit allem bekritzelt,
was ihnen zu ihrem Job einfällt. Jeder
hält einen grünen Punkt in der Hand
undmuss sich entscheiden, wo er ihn
hinklebt. Sie zögern, die Hände halb
erhoben. Blicke zucken über dieWor-
te: Leidenschaft, perfekte Figur, Ka-
meradschaft, Körperkontakt, Reisen,
Heimweh, Schmerz, anderes aufge-
ben, keine Zeit für Familie... Beim
Startzeichen schnellt Zoulfia Choniia-
zowa an allen vorbei nach vorn und
setzt ihre Marke bei „Herausforde-
rung“. Sie ist die einzige, die das an ih-
rem Beruf liebt. Diemeisten schätzen
eher „Freude“ oder „Gesundheit“.
Doch jeder einzelne steht jetzt vor

der nächsten Herausforderung: Tän-
zer unterzeichnen am Theater nur
Jahresverträge, und es ist ungewiss,
wen der neue Ballett-Intendant am
Nationaltheater Mannheim engagie-
ren wird. Zoulfia weiß, dass ihre Zeit
abgelaufen ist. „Ich bin eine alte Frau“,
sagt sie und lacht, als hätte sie einen
Stammtischwitz erzählt. Sie schert
sich nicht um die weißen Strähnen,
die sich in ihr schwarzes Haar mi-
schen. Auf der Straße wird sie oft auf
ihren athletischen Körper angespro-
chen, auf dem sich Muskeln und
Adern abzeichnen. Sie ist 41 Jahre alt
und stärker als je zuvor. „Alles hat sei-
ne Zeit“, sagt die Tadschikin, die in
Kuljab geboren wurde. „Ich habe viel
erlebt und bin reif wie eine rote To-
mate.“
Im vergangenen Jahr wurde sie mit

dem Helene-Hecht-Preis als heraus-
ragende Künstlerin ausgezeichnet.
Wer einmal eine Vorstellung des En-
sembles besucht hat, wird sich an sie
erinnern, an ihreEnergie, ihreVielsei-

AUSGETANZT (1): Zoulfia Choniiazowa vom Mannheimer Kevin O’Day Ballett ist Teilnehmerin an einem Workshop zur beruflichen Neuorientierung

tigkeit, ihre perfekte Haltung. Beim
öffentlichen Ballett-Training ist sie
immer ein paar Takte voraus, vollen-
det eine Kombination bis in die Fin-
gerspitzen. „Ich stehe immer vorne“,
räumt sie ein. „Aber nur, weil die an-
deren einen Schritt zurückgehen.“ Sie
schüttelt den Kopf, wenn ihr eine
Schrittfolge nicht gut gelingt. Im
nächsten Moment nimmt sie einen
Kollegen scherzhaft in den Schwitz-
kasten. Die Bühne ist ihre Welt, und
bald muss sie davon Abschied neh-
men. Eine große Liebe lässtmannicht
so leicht gehen.

Das Licht im Theater-Casino ist
schummerig. Auf Ledersesseln ho-
cken einige Tänzer an der Kante. Sie
sprechen leise oder blicken ins Unbe-
stimmte wie Patienten imWartezim-
mer. Am Tresen, wo nach Premieren
das Bier ausgeschenkt wird, verdrän-
gen Poster die Getränkekarten. „Was
will ich bei diesem Workshop erfah-
ren?“, ist darauf notiert. „Meinen
Kopf aufräumen. Meine Chancen für

eine andere Karriere herausfinden.
Ängste teilen ...“
Zoulfia fühlt keine Angst. Sie hat

sich im Russland der 90er Jahre
durchgeschlagen, kurz nach dem Zu-
sammenbruch der Sowjetunion. Mit
Anfang 20 arbeitete sie sich im 60
Mann starken Moskauer Ensemble
bis zur Primaballerina hoch. Sie er-
gatterte die Traumrollen in „Giselle“
und „Schwanensee“, doch das meiste
ihres Gehalts ging für dieMiete drauf.
Mit Nebenjobs finanzierte sie sich ein
besseres Leben, verkaufte Konzert-
karten, vermittelte als Immobilien-
maklerin Wohnungen und tanzte
Striptease. Sie war damals die einzige
im Ensemble, die es wagte, so über
den Tutu-Rand hinauszublicken.
„Es geht um diesen Schatz in dir“,

wird Zoulfia von Katrin Kolo ermun-
tert, die denWorkshop imAuftragder
Stiftung leitet. „Schreib' alle deine Er-
fahrungen auf.“ Zoulfia kann in Öl-
und Aquarelltechnik malen und ist
auf Wettkampfniveau geschwom-

men. Sie könnte sogar als Klavierleh-
rerin anheuern. „Du kannst dich
durchbeißen und auf andere Leute
eingehen. Das sind deine Kompeten-
zen“, resümiert die Beraterin. „Aber
sind es auch deine Interessen?“ Das
Ende der Tanzkarriere bedeutet auch
eine Chance: Jetzt könnte man sich
neu erfinden. Das ausleben, was ei-
nen schon immer reizte. „Was ich lie-
be, ist Tanz“, sagt Zoulfia und verzerrt
denMund in gespielter Panik, die Au-
gen aufgerissen. „Nur Tanz!“ Im
nächsten Moment grinst sie wieder,
denn sie hat einen Plan.

Sieweiß:Wennsie zumArbeitsamt
geht, wird ihr kein roter Teppich aus-
gerollt. „Sie sind Tänzerin“, wird der
Jobvermittler wiederholen und ihre
Daten in den Rechner eingeben. Die

Tastatur klackert. „Haben Sie eine
Ausbildung?“ Na klar, das Zertifikat
von der Choreographischen Schule in
Taschkent. Zoulfia wird sich an den
Appell aus dem Workshop erinnern:
„Entschuldigt euch nie dafür, dass ihr
Tänzer geworden seid. Ihr seid alles,
was andere sein wollen. Ihr begebt
euch nur in ein anderes Feld.“ Zoulfia
wird den Staub auf den Topfpflanzen
sehen und nicht zulassen, dass er sich
auf ihre Haut legt. Sie will in Bewe-
gungbleiben. Siewird sich als Ballett-
meisterin bewerben, und es stört sie
nicht, dass diese Stellen rar sind. Es ist
der klassische Weg, wenn man in der
Branche bleibenwill undnicht auf die
Choreographenseite wechselt. Und
falls es nicht klappt, bildet sie sich in
Tanzpädagogik weiter. Als reife Tän-
zerin gibt sie ihren Kollegen bereits
Training und studiert mit ihnen Stü-
cke ein.
In den 16 Jahren hier in Mannheim

hat sie viel Erfahrung gesammelt.
Während einer Tournee des Moskau-

er Ensembleswollte sie aneinem frei-
en Tag mit der Nationaltheater-Kom-
panie trainieren undwurde bestaunt,
als sie in Spitzenschuhen antanzte.
Hier verliebte sie sich in den zeitge-
nössischen Tanz, und in einen Mann
und blieb. Inzwischen hat sie zwei
Kinder, begann zehn Tage nach der
Geburt für die Premiere zu trainieren
und musste vor Jahren vom Notarzt
aus dem Theater befördert werden,
weil sie sich nicht mehr bewegen
konnte. Überarbeitet.

Verletzungen, Erfolgsdruck, Nie-
derlagen, das hassen viele Tänzer an
ihrem Beruf. Die Workshop-Teilneh-
mer verteilen lauter rote Punkte
übers Plakat. Doch am meisten sor-
gen sie sich wegen der fehlenden Si-
cherheit, auch Zoulfia. Weil das Ende
immer in Sicht ist.Weilmannieweiß,
wie es weitergeht. Zoulfia steht jetzt
vor diesem Sprung ins Danach. Aber
Angst fühlt sie nicht. „Ich stehe noch
nicht auf dem Höhepunkt meines Le-
bens“, sagt sie. „Es geht noch höher.“

KULTURNOTIZEN

Einfach abschalten? Bei der Musik von
Palito Aché klappt das im Nu. Die
Gruppe ist am Mittwoch, 19. August,
um 20 Uhr in der Konzertreihe „Haste
Töne?“ zu Gast auf dem Museums-
schiff am Mannheimer Neckarufer
und präsentiert lateinamerikanische
und karibische Rhythmen von Son
über Merengue bis Latin Jazz. Ein-
trittskarten gibt es im Vorverkauf un-
ter der Telefonnummer 0621/101011,
Einlass ist ab 19 Uhr. Palito meint im
Spanischen ein Stück Holz. Der Band-
name spielt so auf das Basismaterial
der häufigsten Instrumente in der tra-
ditionellen karibischen Musik an. Und
Aché, der Segen, repräsentiert im
westafrikanischen Volk der Yoruba
den Ursprung einer Reihe von afro-
amerikanischen Religionen, die für
die kubanische und die gesamte kari-
bische Musik von Bedeutung waren.
Die aus Kuba, Guatemala, Kolumbien,
Puerto Rico und Zypern stammenden
Musiker von Palito Aché verstehen es,
wirbt der Veranstalter, verschiedene
Musikrichtungen wie Pop, Soul und
Blues in karibische Rhythmen zu pa-
cken.Weitere Informationen über das
Konzert gibt es im Internet unter
www.technoseum.de. (rhp)

„Burgunderabend“ zur
Nibelungen-Ausstellung
„Heraus aus dem Halbwissen, hinein
in die fundierte Philologie!“ So preist
das Ludwigshafener Buero für ange-
wandten Realismus seine Aufklä-
rungsveranstaltungen über die Nibe-
lungen während des Ludwigshafener
Kultursommers an. Ergänzend zur
Ausstellung im Ludwigshafener
Kunstverein (Bismarckstraße 44-48)
findet dort heute um 20 Uhr ein „Bur-
gunderabend“ statt, auf dem bei
Weiß- und Spätburgunder Ge-
schichtskenntnisse über das Burgun-
derreich vermittelt und vertieft wer-
den. Die Finissage zur Ausstellung ist
am Sonntag um 15 Uhr. (rhp)

Palito Aché auf dem
Museumsschiff

Kurze und knackige Auftritte
VON OLIVIA KAISER

Was haben die Parkinsel, ein Kreis-
verkehr oder ein Schaufenster ge-
meinsam? Sie alle können mir
nichtsdirnichts ineineTheaterbüh-
ne verwandelt werden. Das jeden-
falls wollen die Nachwuchsschau-
spieler des Vereins Nano-Theater,
der aus dem Jugendspieltheater des
Pfalzbaus unter der Leitung von Eva
Adorjan hervorgegangen ist.

Während der Intendanz ihres Man-
nes Hansgünther Heyme hat Eva
Adorjan das Jugendspieltheater des
Pfalzbaus geleitet. Mit Kindern und
Jugendlichen hat sie zahlreiche Thea-
terstücke entwickelt und aufgeführt.
„Manche sind schon seit vielen Jahren
dabei“, erzählt Eva Adorjan. „Sie ha-
ben als Kinder begonnen und sind
mittlerweile Teenager.“ Nicht nur
zwischen den Kindern untereinander
habe sich ein enges Verhältnis entwi-
ckelt, sondern auch zwischen ihr, den
Kindern und den Eltern, die oft orga-
nisatorisch in die Inszenierungen in-
volviertwaren, bilanziert dieTheater-
macherin: „Das schweißt zusam-
men.“
Deshalb wollte die Gruppe zusam-

menbleiben, als mit Tilman Gersch
ein neuer Intendant das Schicksal des
Pfalzbausbestimmte.Adorjanund ihr
Ensemble gründeten den Verein Na-
no-Theater. Zirka 20 Kinder und Ju-
gendliche aus Ludwigshafen, Mann-
heim und der Vorderpfalz machen
momentan mit. Triebfeder für die
Vereinsgründung seien auch die El-
tern gewesen, erzählt die Vereinsvor-
sitzende Eva Adorjan, die seit Januar
als Dozentin für Darstellendes Spiel
an der Universität Koblenz-Landau
tätig ist. „Sie wollten, dass die Kinder
weiterhin zusammen Theater ma-
chen, auch wenn das bedeutet, dass
sie sich jetzt mehr engagieren müs-
sen. Denn auf die Ressourcen des
Pfalzbaus, beispielsweise was Requi-

Die Gruppe Nano-Theater führt das Jugendspieltheater des Pfalzbaus fort und macht den öffentlichen Raum zur Bühne

site oder Kostüme angeht, können
wir nichtmehr zurückgreifen.“
Die Nachwuchsdarsteller sind in

zwei Gruppen eingeteilt: Kinder zwi-
schen 8 und 13 Jahren und Jugendli-
che zwischen 14 und 20 Jahren. Als
Proberaum dient übergangsweise ein
leerstehendes Ladengeschäft in der
Schützenstraße, das den Großeltern
einer Nano-Darstellerin gehört. „Wir
suchen aber dringend einen festen
Raum“, betont Constanze Wohnins-
land, die mit Eva Adorjan die Proben
der Jugendgruppe leitet. Für die Kin-
der ist Beate Ulrich zuständig.
Der Name Nano-Theater ist Pro-

gramm. „Wir spielen kurz und kna-
ckig. Die Theaterstücke dauern nicht
länger als 20 Minuten“, erklärt Eva

Adorjan. „Mikro-Theater gibt es be-
reits, wir machen Nano-Theater.“ Für
ein längeres Programm werden dann
einfach mehrere Stücke aneinander-
gereiht. Dazu kommt, dass sie nahezu
überall und auf kleinstem Raum ge-
spielt werden können. Die Bühne des
Pfalzbaus stehe jetzt nicht mehr zur
Verfügung, sagt Adorjan. Doch sie
und ihre Schauspieler sehen das we-
niger als Verlust denn als Chance. Sie
sind frei und können überall spielen.
Mehr noch: Sie können den Raum in
die Handlung des Stückes einbezie-
hen, die Handlung von äußeren Bege-
benheiten beeinflussen lassen. „Wir
sind eine Guerillatruppe. Wir kapern
den öffentlichen Raum und versu-
chen, ihn durch Kunst zu ergründen.“

Einen ersten großen Auftritt hatte
die Jugendgruppe bereits. Während
des Festivals des deutschen Films
spielte sie nahe der Zeltstadt auf der
Parkinsel unter einem großen Baum.
Zu Michael Endes Gedichtsammlung
„Trödelmarkt der Träume“ hatten die
Jugendlichen mehrere phantasievol-
le Szenen erarbeitet. „Zum Thema
Träume passt das Ambiente der Park-
insel natürlich wunderbar“, sagt Eva
Adorjan. Aber ein Kreisverkehr, eine
Telefonzelle oder eine Bäckerei kom-
menebenfalls als Spielstätte für künf-
tige Projekte in Frage.
Die Inszenierung auf der Parkinsel

war für die Darsteller eine neue Er-
fahrung. „Wir hatten keine Distanz
zum Publikum“, sagt Laura. „Wir ha-

ben direkt zwischen den Leuten ge-
spielt, das war manchmal schwierig.“
Doch die Nähe zum Publikum hat für
die 16-Jährige aus Bad Dürkheim
auch eine positive Seite: „Man sieht
sofort die Reaktion des Publikums.“
Dem stimmtMark-Kevin aus Limbur-
gerhof zu: „Man sieht gleich, ob es
den Leuten gefällt oder nicht und ob
man gegebenenfalls etwas ändern
muss.“ So sei seine Lehrerindirekt auf
ihn zugekommen und habe das Stück
gelobt, erzählt der 17-Jährige.

An weiteren Ideen mangelt es den
jungenDarstellernnicht. Ein Theater-
stück in einem Schaufenster ist ge-
plant, ebensowiemehrere Nano-Stü-
cke zum Thema Krieg, Kindersolda-
ten und Flüchtlinge. Eva Adorjan und
Constanze Wohninsland unterstüt-
zen die Jugendlichen beim kreativen
Prozess. „Die Jugendlichen wollen zu
politischen Themen Stellung bezie-
hen, das ist ihnen sehr wichtig“, weiß
Eva Adorjan. Die Nano-Stücke wer-
den dann gemeinsam entwickelt.
„Momentan sindwir in der Findungs-
phase und arbeiten noch nicht an ei-
nem konkreten Projekt.“ Die Proben
sind wie kleine Versuchsreihen, in
denen Eva Adorjan und ihr Ensemble
mit minimalistischen Theaterformen
experimentieren und improvisieren.
Vor allem Körperlichkeit und ver-
schiedene Ausdrucksformen spielen
eine Rolle. Mit wenigen Mitteln beim
Publikum Gefühle wecken und es
zum Nachdenken bringen – das will
Ludwigshafens erste Theaterguerilla.

TERMINE
Nach der Sommerpause starten die Pro-
ben wieder im September. Neue Mitglie-
der bei Kindern (mittwochs 16.30 bis 17.30
Uhr) wie Jugendlichen (mittwochs 18 bis
20 Uhr) sind willkommen. Die Proben fin-
den in der Schützenstraße 28 in Ludwigs-
hafen statt. Auch eine Gruppe für Erwach-
sene will der Verein ins Leben rufen. Wei-
tere Informationen im Internet unter
www.nanotheater.de.

Die Stiftung Tanz – Transition
Zentrum Deutschland berät seit
fünf Jahren Tänzer beimWechsel
in einen neuen Beruf. Diese Le-
bensphase wird mit dem engli-
schenWort für Übergang als
Transition bezeichnet.Viermal im
Jahr untersuchen Experten in
Workshops die Kompetenzen
und Interessen der Teilnehmer
und entwickeln Visionen für ihre
Zukunft. Das Kevin O'Day Ballett
hat die Stiftung zu einem Semi-
nar nach Mannheim eingeladen,
wo 17 Tänzer von dieser und an-
deren Kompanien Rat suchten.
Informationen im Internet unter
www.stiftung-tanz.com. (jel)

ZUR SACHE

DerWorkshop

DIE SERIE

Wenn die Bühnenkarriere zu Ende
geht, müssen sich Tänzer neu erfin-
den. Von diesem Übergang in einen
anderen Lebensabschnitt, erzählen
wir in unserer vierteiligen Serie „Aus-
getanzt“. Im nächsten Teil werden wir
die Stiftung Tanz vorstellen, die mit ei-
nem Tabu in der Branche bricht. Und
wir erklären, was Tänzer mit Steuer-
beratern gemeinsam haben. (jel)

„Mikro-Theater gibt es bereits.Wir machen Nano-Theater“: die Jugendgruppe bei der Probe. FOTO: KUNZ

Vor Jahren beförderte Zoulfia
Choniiazowa der Notarzt aus
dem Theater: Überarbeitung.

„Ich stehe noch nicht auf dem
Höhepunkt meines Lebens.
Es geht noch höher.“ Zoulfia
Choniiazowa in „Othello“.
FOTO: HANS JÖRG MICHEL


